
Nekrologe. 

Philosophisch-philologische Klasse. 

Am 25. April 1932 verschied im 83. Lebensjahre der Geheime 
Rat Julius Jolly, Ordinarius für Indologie und vergleichende 
Sprachwissenschaft an der Universität Würzburg und seit I 886 
korrespondierendes Mitglied der bayerischen Akademie der 
Wissenschaften. 

Am 28. Dezember I 849 als Sohn des bedeutenden Physikers 
Philipp J olly zu Heidelberg geboren studierte er I 867-7I in 
München, Berlin und Leipzig und habilitierte sich I 872 in Würz­
burg, wo er von I 877 als außerordentlicher und I 886 als ordent­
licher Professor mehr als ein halbes Jahrhundert das Fach der 
Indologie und vergleichenden Sprachwissenschaft vertreten hat. 

Die großen und bleibenden Verdienste J ollys liegen auf den 
Gebieten der indischen Rechtsgeschichte und der indischen 
Medizin. 

In das erstere Gebiet fallen eine lange Reihe wertvoller Einzel­
untersuchungen zur Theorie und Geschichte des indischen Rech­
tes in der Zeitschrift für vergleichende Rechtswissenschaft, der 
Zeitschrift der deutschen morgenländischen Gesellschaft und 
den Sitzungsberichten der bayerischen Akademie, Übersetzungen 
und kritische Textausgaben. Mit den durch die Veröffentlichung 
(1909 und I9I9) des von Shama Sastri entdeckten Kau~ilya Ar­
thas'astra aufgerollten Problemen hat sich Jolly eingehend be­
schäftigt und vieles zur Klärung der verwickelten Fragen nach 
Verfasser, Datum und der Realien beigetragen. Als letzte große 
Arbeit veröffentlichte der Vierundsiebzigjährige (zusammen mit 
R. Schmidt) eine neue kritische Ausgabe (I923/4, Lahore, Punjab 
Sanskrit Series ), die unser Verständnis dieses wichtigsten Spie­
gels indischen Staatslebens wesentlich gefördert hat. Besondere 
Erwähnung verdienen aber hier zwei zusammenfassende Ar­
beiten: I. Die I 2 Vorlesungen, die J olly auf Einladung der eng­
lischen Regierung als Tagare Professor of Law I882-83 in Kal­
kutta hielt und dann unter dem Titel "Outlines of an History of 
the Hindu Law of Partition, Inheritance, and Adoption" 1885 
veröffentlichte. Eine staunenswerte Beherrschung des Stoffes, 
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besonders eine umfassende Kenntnis der weitschichtigen ein­
heimischen Kommentatorenliteratur, von der viele Texte nur in 
Handschriften zugänglich waren, und Klarheit der Darstellung 
zeichnen dieses Buch aus. 2. Das als erstes Heft des von Bühler 
begründeten Grundrisses der indo-arischen Philologie und Alter­
tumskunde I 896 erschienene "Recht und Sitte". In unerreichter 
Vollständigkeit, Übersichtlichkeit und Kürze hat J olly hier mit 
großer Selbständigkeit und Sicherheit des Urteils die Resultate 
seiner eigenen und fremder Forschung zusammengefaßt. Eine 
Neuauflage des klassischen Werkes, von Jolly selbst durchgesehen 
und von ihm und dem indischen Übersetzer Batakrishna Ghosh 
nach den in der Zwischenzeit erschienenen Veröffentlichungen 
verbessert, erschien I928 unter dem Titel "Hindu Law and Cu­
stom" als zweiter Band der Greater India Society Publications 
(Kalkutta). 

Das Gegenstück zu Jollys "Recht und Sitte" bildet sein I90I 
ebenfalls im Grundriß der indo-arischen Philologie und Alter­
tumskunde erschienenes Kompendium der indischen Medizin, 
die vollständigste und verläßlichste Darstellung der indischen 
medizinischen Literatur und, wenn man bedenkt, daß der V er­
fasser hier zum größten Teil auf eigene Studien angewiesen war, 
eine erstaunliche Leistung. Banns Oertel. 

Historische Klasse. 

Am 6. Dezember I932 starb Georg Habich, geboren am 
24. Juni I868 in Darmstadt, seit I9IO außerordentliches, seit 
I920 ordentliches Mitglied der Historischen Klasse unserer Aka­
demie. In den Kreis der wissenschaftlichen, ihr angegliederten 
Anstalten trat er schon Anfang 1894 als Hilfsarbeiter, später 
Assistent am K. Münzkabinett; nach dem Tode Hans Riggauers 
übernahm er I908 die Stelle des Direktors der Sammlung. Von 
I9I 2 an vertrat er an der Universität als Honorarprofessor Numis­
matik und Medaillenkunde. 

An den Universitäten München und Bann in der klassischen 
wie der deutschen Philologie, in Archäologie und Kunstgeschichte 
gebildet, promovierte er auf Grund einer unter Heinrich Brunn 
begonnenen Arbeit über die Amazonengruppe des Attalischen 
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Weihgeschenkes. Diese Abhandlung erschien erst zwei Jahre 
der nach feierlichen Promotion, die am 2 5. Juli I 894 stattfand, 
nach dem damals noch bestehenden Brauch mit öffentlicher 
wissenschaftlicher Rede und anschließend daran verteidigten 
Thesen, zwei Tage, nachdem Brunn seinem langen Leiden er­
legen war. Eine weitere, auch noch von Brunn angeregte Unter­
suchung zum Barberinischen Faun veröffentlichte Habich erst 
I902, einige kleinere, ebenfalls archäologische, schon früher. 
Daß sich bei diesen die Numismatik, zunächst die antike, gel­
tend machte, war wohl die natürliche Folge des für Habichs 
Leben überhaupt so wichtigen Eintrittes in den Dienst des staat­
lichen Münzkabinetts, der aber seine Liebe zur Kunst des Alter­
tums und der Renaissance nicht beeinträchtigte. Eine Bevor­
zugung Bayerns, insonderheit Münchens ist dabei allerdings 
zu bemerken, aber sie darf uns nicht als Einengung erscheinen. 
Im Gegenteil, sie ermöglichte Habich die verschiedensten Zweige 
der bildenden Kunst möglichst immer an den Originalen selbst 
zu studieren und, nach eindringender Untersuchung, seiner Be­
anlagung gemäß in feiner Darstellung vorzulegen, wobei auch 
die geistige Stimmung der Zeit ihre gebührende Berücksichti­
gung fand. 

Wir hören, daß Habichs Arbeitskraft schon früh durch ein 
asthmatisches Leiden beeinträchtigt wurde, dessen spätere Ent­
wicklung ihm in Lebensführung und Arbeitsplänen manchen 
Verzicht auferlegte. Um so höher werden wir die Leistung ein­
schätzen, die ihm in bewußter Beschränkung auf ein als erreich­
bar erkanntes Ziel gelang. Kunstgeschichtliche Arbeiten haben 
in seinem Werk nie gefehlt, aber neben ihnen traten immer stär­
ker die einzelnen Forschungen über italienische und deutsche 
Münzkunst hervor, aus denen zwei zusammenfassende Werke 
erwuchsen, die "Medaillen der italienischen Renaissance", I923, 
und die "Deutschen Schaumünzen des XVI. Jahrhunderts". 
Dies letztere, umfangreichere und für die deutsche Kunst­
geschichte besonders wichtige begann I929 zu erscheinen. Sein 
völliger Abschluß wird hoffentlich bald erreicht sein. In ihm 
dürfen wir das literarische Lebenswerk Habichs anerkennen. 

Aber die Tätigkeit an der ihm anvertrauten Sammlung trat 
der literarischen gegenüber nicht zurück. Einen vor aller Augen 
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liegenden Beweis geben seine regelmäßig im Münchner Jahr­
buch erstatteten Erwerbungsberichte, in denen er mit berech­
tigtem freudigen Bewußtsein die trotz der vielfachen Hem­
mungen schwerer Zeit gelungenen Erwerbungen zur Schau 
stellte und aus besonderen Mitteln treffliche Tafeln beizusteuern 
wußte, wie er sie schönen Werken der Kunst gegenüber als 
selbstverständliche Pflicht der Dankbarkeit empfand. 1 

Faul Wolters. 

Mathematisch-naturwissenschaftliche Abteilung. 

Am 28. Juni I93I starb Emil Warburg, geboren in Altona 
am 26. März I 846. Mit ihm hat die Experimentalphysik einen 
ihrer ersten Meister und schaffensfreudigsten Förderer verloren. 

Warburg geht in seinen Arbeiten nie von einer "glänzenden" 
Idee aus, seine Probleme sind nichtapriorigroße Entdeckungen; 
aber sie werden es unter seiner Hand. Stets sind es messende 
Aufgaben, die er sich stellt, und das Resultat, durch seltene 
Paarung von Zähigkeit im Arbeiten und sorgsamstes geistreiches 
Experimentieren der Natur abgerungen, ist entweder eine Kon­
stante oder ein Gesetz. Warburg hatte kein Spezialgebiet. Seine 
umfassende Kenntnis des ganzen Gebietes der Physik gestattete 
ihm, jedes Problem aufzugreifen, sie läßt ihn auch nicht im Meß­
technischen steckenbleiben, den Blick für große Zusammen­
hänge verlieren. Daß er die Präzisionsmessung ebenso hoch­
schätzt wie die strenge Prüfung eines Gesetzes, daß er eine be­
obachtete Erscheinung durch systematische quantitative Mes­
sungen- nicht, wie es so oft geschieht, durch ad hocangestellte 
qualitative V ersuche - zu ergründen sucht, machte ihn zum 
großen Lehrer einer ganzen Generation, befähigte ihn wie noch 
keinen zweiten zum Leiter der Deutschen Physikalisch-Tech­
nischen Reichsanstalt. 

Warburgs wissenschaftliche Laufbahn beginnt mit Problemen 
der Schwingungslehre: Die mechanischen, akustischen, ther-

1 Zu vgl. ist: M. Bernhart, Münchner Neueste Nachrichten, 6. Dez. 1932 
(Nr.334 S.2). Desselben: Georg Habicht (München 1933), mit Schriften­
verzeichnis, Mitteilungen der Bayer. Numism. Gesellschaft 1933. - P. 
Busching, Georg Habichs Persönlichkeit, Münchner Neueste Nachrichten, 
19. Dez. 1932 (Nr. 345 S. 3). Eine kurze Autobiographie bei W. Zils, Geistiges 
und künsterisches München in Selbstbiographien (1913) S. 137. 
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